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gefroren. Slub bem ©obn aber bringt bie SXtutter

um atleb in ber SBelt fein ©terbebtoöttlein £)er-

aub übet feinen Serbleib. Seteibigt fdjeuert fie
bab ÏÏRildjgefdjitr, unb bettoeil flgt ber netliebte

6of)n am Ofen unb laut abtoefenb am berfpäte-
ten SRacf)teffen. ©b fommt if)m nun auf einmal

bot/ bie gelehrten Heute unb bie ißoeten Ifaben
bod) tecfjt, trenn fie bie Hiebe als eine toidjtige
fdjtoete ©adje fo oft unb aubgiebig beljanbeln.
©b gibt ba bod) alletljanb, toab man nid)t mit
einem ©paß unb nidjt mit pfeifen etlebigen
fann. ©enn getabe bab 3Räbd)en, bab bie ©Itern

Zum boraub bon ber fiifte iftret ebentuellen

©d)toiegertöd)ter aubgefd)loffen haben, gefällt
ißm l)alt bodf am heften, unb et ftubiert batübet

nadj, ob bad ettoa bie toaljte, berühmte etfte
Hiebe fei, ober nut ein bißdjen Oppofitionbgeift,
bet in lebtet immer ba ift, toenn ber SÖater

eine SReinung bat. SIbet bab toeiß er aub faft
allen Romanen betaub, bie et gelefen, baß bab

Hiebe ift, toenn eb einem im Retzen fo eigen tool)!
unb trieb ift, fobalb man fie fiel)t — alfo.

©b ift auf bem fianbe leine einfache 6ad)e,
bab heiraten, — aud) bann nid)t, toenn einet

glücfltd) betaubgefunben bat/ toen et nun fidjer
unb getoiß 3ut ffrau baben modjte. Sludj bann ift
eb nod) fd)toer, toenn bab Slnneli bon felbet am
Slbenb fteßen bleibt beim Sßeglein, — toenn eb

im ©tall mithilft, um ja ben ïoni nicbt toatten
3U laffen, — Ja, am fdjtoerften toitb atleb, toenn
bie 3toei einig finb. SBoljl gibt eb bann tounbet-
liebe, beimlid)e Slbenbftunben tn faltet, ftern-
beller 2ßintetzeit, ttauteb heitneligeb Seifammen-
fein in ber elterlid)en ©tube beb SJtäbdjenb, too

bab SRoftglab etoig nie leer toitb unb um üReu-

jaf)t berum bie Sitntoeden lang unb eietgelb auf
bem 3iifd) liegen, ioeimlidje Heine 9böten, toenn

fid) beb 3Reitltb Sater immer triebet aub ber

©tubenfammer räufpett 3um Qeidjen, baß jetzt

Seit träte 3um enblidjen Sufbtud).
Slber toebe, toenn ber ©obn in einem ffaufe

Z'Hiedjt faß, aub bem bie ©Item feine ©obnbftau
baben trollten! ©a fangen bann bie befannten
©treite gtoifdfen 23ater unb ©obn an, bie meift
bamit enben, baß ber Sätet ben 6of)n beitaten
laffen muß unb ben #of aub ifkoteft nidjt übet-
gibt. Oie Sftutter fann ba meiftenb nidjtb madjen,

alb bem ©obn hinten h^unt 3eigen, baß fie nad)
trie bot 3U ihm ftel)t.

2Benn abet einet ben tedjten 2ßeg nimmt —
hei trie fdjön unb luftig ift bann bie Seit! ©a
fattelt bet alte Sätet felbft ben ©ibgenoffen, baß
bet ©ohn 3U feinet Hiebften reiten fann. ©enn eb

hängt bod) für bie ©Itern fo biet batan, toen fie
ba auf bab Reimet unb inb Ifjaub befommen. ©ie
toiffen, trie fdjtoer einet zeitlebenb 3U tragen hat
an einem fdjledjten ijjanbel, trie fie fagen. ©enn
auf bem fianbe ift eb nicht SRobe, baß man auf
ein paar 3aljre Ijeüatet unb bann fdjeibet, trenn
eb fd)ief geht, — nein, toenn 3toei ißt Heben unb

©djaffen unb ihr ©elblein 3ufammengetan haben,
bann fann bab nicht mehr aubeinanbergetan toet-
ben. ©ab träte fduplizierter alb an jenen Orten,
too eb heißt: ©ab Sett bit, bet ©cfjtanf mit unb
bab anbete 3Utücf inb 2Jl6belljaub! iRein, ba geht
atleb foïib unb trader su, — bab lîjaub ift alt,
aber eb toitb blißblanf aubgemalt für bie „jung
f^rau", bie Kûdje befommt einen neuen fiierb unb
bie ©tube einen träljtfdjaften Kachelofen, ©ann
fommen, trenn eb ernft gilt, einmal aud) bfe

Sätet 3ufammen unb laffen fid) ein toentg in
bie finanziellen Hagen bilden. $e nadjbem ftellt
fid) bann ber ifkeib, su bem bie jungen bab trjei-
met übernehmen müffen.

3d) glaube nidjt, baß anbetbtoo alb auf bem

fianbe bie bräutlid)e Qeit fdjbnet unb tomanti-
fd)et ift. ©etriß finb unfere Sauernburfdjen feine

©djtoätmer unb feine SRätdjenprinzen. 2Iber ba-

für lieben fie ihr üRäbdjen treu unb trabt, unb
eb ift tool)! aud) ein fd)ßneb ©efüljl, fo, eineb

toottfargen, innetlidj aber eineb fo tiefen SSJten-

fdjen einzigeb ©lüd 3U fein — eineb ganzen gto-
ßen trjofeb anerfannte Rettin unb SDiutter.

©inen SBinter übet bauett meift bie Srautzeit.
©ie fängt an, toenn ber Sag furz toitb, fdjmüdt
fid) zu SDeiljnadjten mit golbenen fingen unb

enbigt mit einet flotten ifjodjzeit im SJlaien, too

bie Kutfd)en burdj bab blühenbe Hanb faßten
unb bab Ifjeugrab balb reif ift. ©et Sräutigam
mit bem toetßen ©ttäußlein hat bab flug aubge-
redjnet, — nun hat er trinterlang feine Slrbeit
berfäumt unb braucht feine trjodjzeitbreife zu ma-
djen, bietoeil man in ein paat ïagen bod) mit
bem #euet beginnt. gttaria SuUi.DtufistKuifer.
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gefroren. Aus dem Sohn aber bringt die Mutter
um alles in der Welt kein Sterbeswörtlein her-
aus über seinen Verbleib. Beleidigt scheuert sie

das Milchgeschirr, und derweil sitzt der verliebte

Sohn am Ofen und kaut abwesend am verspäte-
ten Nachtessen. Es kommt ihm nun auf einmal

vor, die gelehrten Leute und die Poeten haben
doch recht, wenn sie die Liebe als eine wichtige
schwere Sache so oft und ausgiebig behandeln.
Es gibt da doch allerhand, was man nicht mit
einem Spaß und nicht mit Pfeifen erledigen
kann. Denn gerade das Mädchen, das die Eltern

zum voraus von der Liste ihrer eventuellen

Schwiegertöchter ausgeschlossen haben, gefällt
ihm halt doch am besten, und er studiert darüber

nach, ob das etwa die wahre, berühmte erste

Liebe sei, oder nur ein bißchen Oppositionsgeist,
der in letzter Zeit immer da ist, wenn der Vater
eine Meinung hat. Aber das weiß er aus fast
allen Nomanen heraus, die er gelesen, daß das

Liebe ist, wenn es einem im Herzen so eigen wohl
und weh ist, sobald man sie sieht — also.

Es ist auf dem Lande keine einfache Sache,
das Heiraten, — auch dann nicht, wenn einer

glücklich herausgefunden hat, wen er nun sicher

und gewiß zur Frau haben möchte. Auch dann ist

es noch schwer, wenn das Anneli von selber am
Abend stehen bleibt beim Weglein, — wenn es

im Stall mithilft, um ja den Toni nicht warten
zu lassen, — ja, am schwersten wird alles, wenn
die zwei einig sind. Wohl gibt es dann wunder-
liebe, heimliche Abendstunden in kalter, stern-
Heller Winterzeit, trautes heimeliges Beisammen-
sein in der elterlichen Stube des Mädchens, wo
das Mostglas ewig nie leer wird und um Neu-
jähr herum die Birnwecken lang und eiergelb auf
dem Tisch liegen. Heimliche kleine Nöten, wenn
sich des Meitlis Vater immer wieder aus der

Stubenkammer räuspert zum Zeichen, daß jetzt

Zeit wäre zum endlichen Aufbruch.
Aber wehe, wenn der Sohn in einem Hause

z'Liecht saß, aus dem die Eltern keine Sohnsfrau
haben wollten! Da fangen dann die bekannten

Streite zwischen Vater und Sohn an, die meist
damit enden, daß der Vater den Sohn heiraten
lassen muß und den Hof aus Protest nicht über-
gibt. Die Mutter kann da meistens nichts machen,

als dem Sohn hinten herum zeigen, daß sie nach

wie vor zu ihm steht.

Wenn aber einer den rechten Weg nimmt —-

hei wie schön und lustig ist dann die Zeit! Da
sattelt der alte Vater selbst den Eidgenossen, daß
der Sohn zu seiner Liebsten reiten kann. Denn es

hängt doch für die Eltern so viel daran, wen sie

da auf das Heimet und ins Haus bekommen. Sie
wissen, wie schwer einer zeitlebens Zu tragen hat
an einem schlechten Handel, wie sie sagen. Denn
auf dem Lande ist es nicht Mode, daß man aus
ein paar Jahre heiratet und dann scheidet, wenn
es schief geht, — nein, wenn zwei ihr Leben und

Schaffen und ihr Geldlein Zusammengetan haben,
dann kann das nicht mehr auseinandergetan wer-
den. Das wäre komplizierter als an jenen Orten,
wo es heißt: Das Bett dir, der Schrank mir und
das andere zurück ins Möbelhaus! Nein, da geht
alles solid und wacker zu, — das Haus ist alt,
aber es wird blitzblank ausgemalt für die „jung
Frau", die Küche bekommt einen neuen Herd und
die Stube einen währschaften Kachelofen. Dann
kommen, wenn es ernst gilt, einmal auch d"ie

Väter zusammen und lassen sich ein wenig in
die finanziellen Lagen blicken. Je nachdem stellt
sich dann der Preis, zu dem die Jungen das Hei-
met übernehmen müssen.

Ich glaube nicht, daß anderswo als auf dem

Lande die bräutliche Zeit schöner und romantll
scher ist. Gewiß sind unsere Bauernburschen keine

Schwärmer und keine Märchenprinzen. Aber da-

für lieben sie ihr Mädchen treu und wahr, und
es ist wohl auch ein schönes Gefühl, so, eines

wortkargen, innerlich aber eines so tiefen Men-
schen einziges Glück zu sein — eines ganzen gro-
ßen Hofes anerkannte Herrin und Mutter.

Einen Winter über dauert meist die Brautzeit.
Sie fängt an, wenn der Tag kurz wird, schmückt

sich zu Weihnachten mit goldenen Ringen und

endigt mit einer flotten Hochzeit im Maien, wo
die Kutschen durch das blühende Land fahren
und das Heugras bald reif ist. Der Bräutigam
mit dem weißen Sträußlein hat das klug ausge-
rechnet, — nun hat er winterlang keine Arbeit
versäumt und braucht keine Hochzeitsreise zu ma-
chen, dieweil man in ein paar Tagen doch mit
dem Heuet beginnt. Maria Dutliàtishauser.
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